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Liebe Leserinnen und Leser,
 
dieses Welle-Magazin vor den Sommerferien ist in der siebenjährigen 
Geschichte unserer Schülerzeitung einmalig. Wie wir alle musste auch 
die Ostseeschule unter der Corona-Pandemie mächtig leiden. Für euch 
Schüler und die Lehrer eine noch nie dagewesene Situation – und der 
Schulalltag wird sich auch im neuen Schuljahr verändern. Mein besonde-
rer Dank gilt unserer Lehrerin und Welle-Mentoren Anja Bahro. Sie hat 
trotz Riesen-Stress die 21. Ausgabe mit begleitet und Impulse gegeben.

Nun zu den erfreulichen Dingen: Unsere Ückeritzer Welle gehört wieder zu den besten Schülerzeitun-
gen in Mecklenburg-Vorpommern. Fünfmal standen wir jetzt schon auf dem Treppchen, dazu gewannen 
wir den Sonderpreis der AOK Nordost. Dieser Gesamterfolg ist ein dickes Lob für unsere Reporter, die 
zum Schuljahr bis auf einen Jungredakteur völliges Neuland betraten. Ihr habt das toll gemacht und 
könnt auf unseren Erfolg stolz sein. Leider konnten wir den Preis nur online in Empfang nehmen – wegen 
Corona. Doch egal. Wir sind wieder Sieger.

Wie es mit der Welle im neuen Schuljahr weitergeht, steht noch in den Sternen. Möglich, dass gar keine 
Redaktionsstunden während der Unterrichtszeit möglich sind. Doch eines kann ich euch versichern: Die 
Welle wird nicht sterben. Sie ist ein Aushängeschild der Ostseeschule auf der ganzen Insel. Schon jetzt 
haben sich Schüler bei uns gemeldet, die auch in ihrer Freizeit unsere Schülerzeitung machen wollen. Wir 
als Mentoren werden dabei sein und dann müssen wir sehen, wie und wann die Welle wieder erscheinen 
wird. Wie sagt der Jugendmedienverband so richtig: Eine Schule ist wie eine Kuh ohne Flecken, wenn sie 
keine Schülerzeitung hat. Das ist auch die Meinung von Schulleiter Peter Biedenweg. 

Euch schöne Ferien und ich freue mich auf ein Wiedersehen im neuen Schuljahr – egal wie. Möglich, 
dass wir erst wieder im zweiten Halbjahr einsteigen. An uns soll es nicht liegen.

Zuletzt ein Wort an die Schulabgänger, die auf ihre großen Abschiedsfeste und -fahrten verzichten 
mussten: Euch alles Allerbeste für die Zukunft. Ihr packt das alles!!!      
  
Euer 
Rainer L. Hein
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Verzicht auf Klassenfahrten

Für all unsere Schüler der Ostseeschule hatte Corona 
neben den vielen Einschränkungen noch einen weite-
ren negativen Aspekt. Ausflüge und Klassenfahrten 
fielen dem Virus zum Opfer. So gab es nicht die belieb-
ten Abschlussfahrten nach Berlin oder Hamburg für 
die Schüler der 10. Klassen. Besonders schmerzlich war 
auch der Verzicht der Reise in die dunkelste Vergan-
genheit unseres Landes. Nach zwei Jahren fiel auch die 
Fahrt nach Auschwitz/Polen aus. Stets ein bleibendes 
Erlebnis für Schülerinnen und Schüler vor Ort zu sein, wo Greueltaten an Juden im KZ verübt wurden. 
Die Welle berichtete auch stets in langen Beiträgen über diese Schulfahrten. Ihr konntet eure Erlebnisse so 
den anderen Schülern und euren Familien mitteilen. Nun, in diesem Jahr konnten diese Gemeinschaftser-
lebnisse nicht stattfinden.
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Corona treibt Digitalisierung der 
Ostseeschule voran

Hallo liebe Schüler und Schülerinnen, hier ist Emily aus der 8a. Ich 
schreibe Euch aus meinem Home-Office. Wie ihr ja alle hautnah mit-
bekommt, ist diese seltsame Coronazeit echt fies zu uns. Ich mein‘, 
habt ihr mal überlegt, was diese Pandemie und ihre Folgen alles 
unmöglich gemacht hat? Keine Klassen- und Abschlussfahrten, kein 
Schülerpraktikum, keine Mottowoche der zehnten Klassen, keine 

Abschlussfeier und keine feierliche Zeugnisausgabe… und vor allem keinen Präsenzunterricht und keine 
Freunde in live und in Farbe in den Schulfluren, Pausen und Klassenräumen?! In diesem Satz sind defi-
nitiv zu viele fiese „kein-Pronomen“…. All das, was dieses Schuljahr noch schön gewesen wäre, worauf 
man sich nach den Winterferien gefreut hat und Schule ausmacht. Nichts geht mehr! Covid-19, Corona 
oder SARS-CoV-2 – nennt es, wie ihr wollt – diese Infektionskrankheit der Atemwege verändert Schule. 
All das was uns vormals selbstverständlich und „normal“ in der Schule vorkam, uns sogar lieb geworden 
ist, es wird nicht mehr so sein! Wir müssen jetzt Abstands- und Hygieneregeln einhalten, Mund- und  
Nasenschutz tragen, um uns und andere vor der unkontrollierten Ausbreitung des Virus zu schützen.

Eine Pandemie mit Schulschließungen als Folge gab es bei uns noch nie und stellt Schule und die  
Wissensvermittlung vor ungeahnte Herausforderungen.

In diesen Zeiten muss Schule von den Lehrern und Lehrerinnen digital gedacht werden. Geplant war 
diese Umstellung auf digitale Lernprozesse sicher nicht so schnell und rasant.

Binnen kürzester Zeit haben unsere beiden Lehrer Herr Haeber und Herr Schaffner die erste und die 
zweite Schulcloud aus dem virtuellen Hut gezaubert. Viele Telefonate, Organisationstalent, Fachwissen 
und Zeitstunden waren nötig, um etwas Nachhaltiges auf die Beine zu stellen, mit dem auch nach „Coro-
na“ gut weitergearbeitet werden kann. Mit dem „FilR“ von Micro Focus, der digitalen Plattform zum Aus-
tausch von Unterrichtsmaterialien (unsere Schulcloud) sowie der Erstellung von Dienst-E-Mailadressen 
(Nachname des Lehres@ostseeschule-ueckeritz.de) für jeden Lehrer und jede Lehrerin an der Schule ist 
das sehr gut gelungen.

Notgedrungener Weise muss E-Learning oder besser „Fernunterricht“ parallel zum Präsenzunterricht 
vorangebracht werden, da niemand so richtig weiß, wie lange die Abstands- uns Kontaktregelungen in 
der Zeit der Corona-Pandemie bestehen bleiben. Gleichzeitig kann unsere Schulcloud, bei halbwegs nor-
mal getaktetem Schulbesuch zukünftig auch als Hilfsmittel dienen, um Unterrichtsmaterial digital auszu-
tauschen oder mit dem jeweiligen Fachlehrer zu kommunizieren. Auch verpasste Unterrichtsinhalte (z. B. 
durch Krankheit) können gut nachgearbeitet und somit aufgeholt werden.

In dem Moment, wo ich das hier für Euch tippe, sind die 10. Klassen gerade in ihren Abschlussprüfun-
gen, die neunten Klassen im Präsenzunterricht und Klasse 5-8 lernt zu Hause, im Home-Office.

„Home-Office“ für uns Schüler, habt ihr euch das je träumen lassen, dass wir mal nicht in die Schule 
dürfen und zwangsweise zu Hause lernen müssen? Sicher das Home-Office hat für uns Vor- und Nach-
teile. Viele von euch sehen nur Vorteile. Ihr könnt später aufstehen, macht euch keinen Stress, weil kein 
Lehrer sagt, was man machen soll. Und nervige Klassenkameraden, die einen auf den Keks gehen, den 
Unterricht stören, habt ihr in eurem „Büro aka Kinderzimmer“ auch nicht. Ihr seid für euch allein. Und da 
sehe ich viele Nachteile. Nicht jeder von uns bekommt sich motiviert oder hat die Kompetenz, selbststän-
dig zu arbeiten. Vielleicht fehlt einem DAS oder man weiß einfach noch nicht, wie DAS geht oder hat DAS 
gar nicht zur Verfügung. Mit DAS meine ich technische und methodische Kenntnisse und/oder auch die 
technischen Voraussetzungen, sprich: hat jede(r) von Euch W-LAN, ein Smartphone mit mobilen Daten, 
ein Tablet oder ein Desktop-PC und einen Drucker, der funktioniert?

Wenn ich mein aktuelles Lernen mit einem Beziehungsstatusspruch vergleichen müsste, dann würde 
ich es als „es ist kompliziert“ beschreiben. Eine Auswahl an Komplikationen könnte so lauten: Themen 
werden in Mathematik neu angefangen und man versteht aber so rein gar nichts, Englischvokabeln sollen 

gelernt werden, die noch keine richtige Verankerung 
haben, weil das Sprechen und Anwenden im Unterricht 
fehlen. Dann purzeln Themen und Aufgaben gefühlt 
einfach so aus der Schulcloud. Sie ergeben erst mal 
keinen Sinn, weil einem der Bezug dazu fehlt. Denn die 
Hinleitung, die es im echten Unterricht gäbe, ist einfach 
nicht da. Eltern sind auch nicht immer in allen Unter-
richtsfächern Vollprofis, sodass man manchmal schnell 
an seine persönliche Lerngrenze kommt.  

Dann kommt es dazu, dass man die Aufgaben ent-
weder gar nicht erst oder nur halbherzig macht bzw. völlig am Stressrad dreht und nicht mehr weiß, wo 
vorn und hinten ist.

Verschiedene Gründe sind dafür die Ursache: entweder man genießt die grüne lange Weile und 
die fehlende pädagogische Kontrolle und nutzt die schulfreie Zeit fürs Chillen und sonnt sich in seiner 
Lernunlust und schreibt maximal einfach nur ab (oder macht wirklich gar nichts und fühlt sich auch noch 
toll dabei [ganz toll]) oder man will arbeiten, kann aber nicht, weil einem der digitale Zugang fehlt. Wo-
bei? Hier muss man sich analog helfen und einfach in der Schule anrufen und sich die Aufgaben analog 
ausgedruckt abholen. Denn auch wenn die Unterrichtsinhalte digital von unseren Lehrern und Lehrerin-
nen zur Verfügung gestellt werden, heißt das nicht, dass man sie nicht in guter alter Handarbeit analog 
per Füller und Gehirn lösen kann. Und es ist kein Beinbruch, wenn man einfach keine Kohle hat, tech-
nisch auf dem Stand des 21. Jahrhunderts zu sein. Nur keine falsche Scham. Lernen geht in Papier- und 
Pixelform! Digitalisierung darf kein Grund für Bildungsungerechtigkeit werden.

Leute, falls es euch noch nicht klar ist: Corona heißt nämlich nicht: abtauchen und c h i l l en und nix 
tun. Corona heißt, sich um die Organisation der Aufgaben kümmern! Wir haben keine Ferien, sondern 
sind in der Bringschuld.

Oder?! Und das ist – wie ich denke – der beste Ansatz: man probiert einfach, soweit wie es geht, die 
wöchentlich eingestellten Aufgaben zu bearbeiten. Das heißt aber auch, dass man möchte und sich schon 
organisieren kann.

Glücklich können wir uns schätzen, Eltern und Erziehungsberechtigte zu haben, die neben ihren eige-
nen Arbeitsaufgaben (Home-Office Beruf und/oder Haushalt), etwaigen Ängsten, die sich aus Jobverlust, 
Kurzarbeit oder Angst um ihre Lieben, liebevoll unterstützend zur Seite stehen und bei der Einrichtung 
des FilR, der technischen Bearbeitung von PDF-Dateien helfen und beim Down- und Upload mit Rat und 
Tat zur Seite stehen.

Und irgendwie sitzen wir fast alle im Boot der technischen Unwägbarkeiten. Nicht jeder (Schüler, wie 
Lehrer und Eltern) weiß, was eine PDF ist oder wie man Arbeitsblätter einscannt oder bearbeitete PDFs 
abspeichert, sich die neueste Version von Adobe lädt. Das sich Erinnern an etwaige Passwörter ist auch 
nicht immer leicht und kann die Systemadministratoren schon einmal einen halben Tag beschäftigen, weil 
alles neu eingerichtet werden muss.

Wir sehen, Schule ist doch nicht so einfach, wie wir immer dachten oder denken.
Durch unsere Schulcloud haben wir die Möglichkeit, Aufgaben digital auf dem Computer oder sogar auf 

dem Smartphone (habt ihr die FilR-App schon installiert?) oder Tablet machen zu können. Lehrer können 
Aufgaben für uns freigeben, die wir dann in der jeweiligen Woche erledigen müssen. Wir müssen die Aufga-
ben wieder zurückschicken, sodass diese dann auch benotet werden könnten. Durch diese Möglichkeit kön-
nen wir noch weitere Noten bekommen und uns verbessern. Das ist alles noch möglich, jedoch kann keiner 
mehr sitzen bleiben wie Ministerpräsidentin Manuela Schwesig gesagt hat. Für einige unserer Mitschüler ist 
das sehr gut, da sie – obwohl sie schlechte Noten haben - nicht sitzen bleiben. Einige ihrer Mitschüler finden 
das nicht so prickelnd, dass die, die nicht lernen wollen, die eigentlich sitzen geblieben wären, dadurch immer 
noch in der Klasse bleiben und weiterhin den Unterricht stören. Die Frage ist, ob sie so viel Arsch in der Hose 
haben und einen freiwilligen Rücktritt machen und sich endlich mal klar werden, dass Bildung Luxus ist!
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Was mir auch noch aufgefallen ist und euch mit großer 
Wahrscheinlichkeit auch, unsere Lehrer und Lehrerinnen 
haben momentan sehr zu kämpfen. Viele von ihnen dür-
fen nicht zur Schule. Sie sind entweder über 60 Jahre oder 
sie gehören zur Risikogruppe und dürfen deswegen nicht 
als Präsenzlehrer unterrichten. Wegen diesem ,,Problem“ 
arbeiten die wenigen Lehrer, die in der Schule sind, unter 
Hochdruck und sind sehr gestresst, da sie teilweise fachfremd, in neuen Lerngruppen unterrichten und 
das teilweise mit der Doppelbelastung  des Präsenz- und Fernunterrichtes. Also Hut ab, muss man da 
schon sagen. Die Lehrer im Home-Office probieren auch ihr Bestes, die Präsenzkollegen zu entlasten und 
haben angefangen den Fernunterricht Stück für Stück von Ihnen zu übernehmen. Der Lehrermangel ist ei-
gentlich nichts neues in MV, durch die Coronakrise wird dieser Mangel einmal mehr sichtbar. Im Moment 
haben wir gedrittelte Lerngruppen, die unterrichtet werden können. Aber personell und räumlich kommt 
Schule hier an ihre Grenzen. Nur wenige Lehrer sind vor Ort.    Jetzt ist eine gute Gelegenheit seinen 
Traumberuf eventuell doch noch in „Lehrer“ abzuändern. Oder man muss laut die Frage stellen, ob man 
es sich schulpolitisch leisten kann, das kulante Angebot aus der ersten Zeit der Krise, für alle die Lehrer, 
die keine weiteren Krankheiten haben, zurückzunehmen?  Mehr Personal hilft aber nicht beim Raumman-
gel. Es wird wohl auf eine neue Mixtur von Ferne und Nähe des Unterrichtens hinauslaufen. Zum Glück 
haben wir die ersten großen Schritte dafür in Sachen Digitalisierung gemacht.

Es ist für viele momentan nicht leicht, jedoch kommt allmählich in kleinen Tippelschritten die Norma-
lität zurück und wir können bald wieder in die Schule, auch wenn es nur für ein paar Tage sein wird und 
im Wechsel von Fern- und Präsenzunterricht geschehen wird.

Wie man merkt, kommen sogar schon wieder die Touristen auf die Insel. Was sich viele von uns Schü-
lern dabei fragen, ist was sie hier eigentlich wollen? Wir können nicht normal in die Schule und andere 
Menschen dürfen sich frei bei uns bewegen. Geht jetzt die Gesundheit des Einzelnen (der Einheimischen) 
oder wirtschaftliche Interesse der Tourismusindustrie vor?  Diese Frage ist definitiv berechtigt!  Klar, das 
große Hotel- und Restaurantsterben muss abgewandt, Jobs gerettet werden, aber alle Veranstaltungen 
sind bis weit in den Juli und August abgesagt oder verschoben worden. Alle werden dadurch 24/7 am 
Strand hocken. Und wie soll das am Strand mit 1,50 - 2m Abstand gehen? Das ist zwar alles schön und 
gut, aber trotzdem auf meiner Meinung nach ohne Sinn und Verstand und ohne das nachhaltig überlegt 
zu haben. Und im Endeffekt kann es sein, dass diese Öffnungen als Boomerang der zweiten Coronawelle 
den hier Lebenden massiv auf die Füße fällt. Ehrlich gesagt, ich habe keinen Bock auf Corona! Ich werde 
das weiter für euch beobachten. Bleibt weiterhin tapfer in Eurem Home-Office und bis hoffentlich bald in 
live und in Farbe in der Schule. Bleibt gesund..   

Emily Pochotzki, Klasse 8a

Ückeritzer Welle: Wie bist du darauf gekommen 
Schauspieler zu werden?
Fiete: Ich habe damals im Jugendtheaterkurs der 
Vorpommersche Landesbühne gespielt und somit 
großen Gefallen an dem Spielen auf der Bühne ge-
funden. Besonders gern mochte ich es, in verschie-
dene Rollen zu schlüpfen und ganz neue Menschen 
auf der Bühne zum Leben zu erwecken. 
Welle: Kannst du ungefähr sagen, wann Du das 
erste Mal auf der Bühne gestanden hast?
Fiete: Das kann ich ziemlich genau sagen. Das war 
in der zweiten Klasse, auf einem Schulfest. Auf 
einer richtigen Theaterbühne habe ich zum ersten 
Mal mit 13 Jahren gestanden. 
Welle: Was denkst du, wie wird es für Dich in ein 
paar Jahren aussehen oder wovon träumst Du?
Fiete: Das kann ich noch gar nicht genau sagen. 
Ich wünsche mir auf jeden Fall einen Job an einem 
Theater zu haben und dort in einem sogenannten 
Festengagement zu arbeiten. Das heißt, für eine 
Zeit von zwei Jahren an einem Theater zu spielen. 
Allerdings macht es die aktuelle „Cornonalage“ 
nicht besonders einfach, einen Job zu finden, da es 
für die meisten Theater in Deutschland nicht ganz 
klar ist, wann der Spielbetrieb wieder aufgenom-
men werden kann. 
Welle:  Seit wann bist Du an der Theaterakademie 
Vorpommern in Zinnowitz?
Fiete: Ich bin dort, seit September 2016. 
Welle: Gefällt es Dir dort immer gut oder hast Du 
manchmal auch keine Lust darauf auf der Bühne 
zu stehen?
Fiete:  Ich denke, das ist wie in jedem „normalen“ 
Beruf auch. Es gibt immer Momente, in denen man 
sagt „Ich habe heute keine Lust“. Ganz besonders 
bei einem Stück, welches man nicht ganz so gern 
spielt. Dann gibt es aber wieder Momente, in denen 
man voller Elan, Freude und Tatendrang ins The-
ater geht, seinen Arbeitstag beginnt, in die Maske 
geht, sich ins Kostüm begibt und sich darauf freut, 
die jeweilige Figur an dem Abend zu spielen. Das 
sind meist die Momente, die überwiegen. Also kurz 

gesagt, es gibt Momente, in denen man dann auch 
mal keine Lust hat, aber in den meisten Fällen über-
wiegt die Freude und der Spaß am Spiel. 
Welle: Wie lange dauert die Ausbildung zum Schau-
spieler?
Fiete:  Das ist von Schauspielschule zu Schauspiel-
schule unterschiedlich. An der Theaterakademie 
Vorpommern dauert die Ausbildung vier Jahre. 
Welle: Wie ist so eine Bühne eigentlich aufgebaut 
und was darf bei einem Auftritt nie fehlen?
Fiete: (Das ist eine etwas komische Frage 😉) 
Vielleicht beantworte ich, was bei einem Auftritt 
bei MIR nie fehlen darf? Wenn ich eine Vorstellung 
spiele, beginnt der Morgen oder Abend folgender-
maßen: Ich begebe mich zum Vorstellungsort, gehe 
als erstes in die Garderobe, schaue ob alle Kostüm-
teile, die ich in der Vorstellung trage, vorhanden 
sind und gehe auf die Bühne und richte all meine 
Requisiten ein. Dann begrüße ich die Personen, 
die hinter der Bühne arbeiten, also die Maske, die 
Inspizienten und die Techniker. Meist gehe ich 
dann in die Maske und werde dort in die jeweilige 
Figur verwandelt, die ich dann später spiele. Im 
Anschluss daran, esse ich eine Kleinigkeit. Sind es 
dann noch knapp 45 Minuten bis zum Beginn der 
Vorstellung, begebe ich mich an einen ruhigen Ort 
im Theater und mache meinen Körper und meine 

„Welle“-Interview 

Einblick in das Leben 
des Theaterschauspielers 
Fiete Drahs
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Stimme warm und „spreche mich ein“. Dazu nutze 
ich Stimmübungen aus dem Sprecherziehungs-
unterricht, damit meine Stimme auch den gan-
zen Raum des Theatersaals füllen kann. Zu einer 
Premiere gibt es übrigens ganz tolle Rituale: Wir 
Kollegen schenken uns untereinander kleine „Toi 
Toi Toi“- Geschenke, mit denen wir uns viel Glück 
für die Premiere und die kommenden Vorstellun-
gen wünschen. Das ist ein sehr schönes Ritual. 
Welle: Ab welchem Alter darf man Schauspieler 
werden?
Fiete: Die Schauspielausbildung an der Theater-
akademie Vorpommern kann man mit frühestens 
18 Jahren beginnen und man sollte mindestens die 
Mittlere Reife haben. Aber es schadet nichts, wenn 
man sich schon ganz früh viele Theaterauffüh-
rungen anschaut. Das Theater und v. a. die Blech-
büchse in Zinnowitz freut sich immer über neue 
Zuschauer. :-) 
Welle: Wohnst Du eigentlich in der Nähe oder wo-
her kommst Du?
Fiete: Geboren bin ich auf der Insel Rügen. Als ich 
zehn Jahre alt war, bin ich, gemeinsam mit meiner 
Mutter und meiner Schwester Nele nach Zinnowitz 
gezogen. Dort wohne ich nun bis heute und Nele 
geht bei Euch in der 9. Klasse zur Schule 😊. 

Welle: Hast du schon einmal in einer Theatergruppe 
mitgespielt? Vielleicht in der Schule?
Fiete: Tatsächlich habe ich in meiner eigenen Schul-
zeit auch schon in einer Theatergruppe gespielt 
und diese sogar seit der 10. Klasse geleitet. Seit 
2011 habe ich, bis zum Beginn meiner Ausbildung 
jährlich bei den Vineta- Festspielen als Kleindar-
steller gespielt. Da die Corona-Pandemie aber 
unser Theater dazu zwingt, die Sommer-Open-Airs 
nicht stattfinden zu lassen, kann ich mein zehntes 
Bühnenjubiläum auf der Vineta- Bühne leider nicht 
feiern. 
Welle: Lieber Fiete, vielen Dank für die Beantwor-
tung unserer Fragen. Wir wünschen Dir viel Erfolg 
für Deine berufliche Laufbahn. Und mal sehen, wir 
sehen uns auf den Bühnen dieser Welt – im Thea-
ter. Toi, toi, toi...  

Interview von 
Leonie Peters und Leni Labahn (5a)

Erfolge für Schülerzeitungen 
der Insel – „Ückeritzer Welle“ 
bekam zusätzlich den höchst 
angesiedelten Sonderpreis

Konfetti! Der Schülerzeitungswettbewerb Mecklenburg-
Vorpommern wurde 15 Jahre alt! Gerne hätten wir die 
Preisverleihungs-Party in den Räumen der Ostsee-Zeitung 
gefeiert, aber aufgrund der Corona-Pandemie und den 
damit verbundenen Einschränkungen, war das nicht mög-
lich. Deshalb fand die Preisverleihung online statt! Eine 
ganz neue Erfahrung - aber dennoch wären wir gern mit 
dem Bus und unserem Welle-Redaktionsteam zur offiziel-
len Feier gefahren, um unsere Preise aus den Händen von 
Bildungsministerin Bettina Martin in Empfang zu nehmen. 
Aber... in diesem Jahr ist alles anders.

Dennoch Riesenerfolg von Schülerzeitungen der Insel Usedom: Beim landesweiten Wettbewerb der 
besten Schülerzeitungen  konnte die „Ückeritzer Welle“ der Ostseeschule den zweiten Platz erringen, das 
Gymnasum der Freien Schule Zinnowitz „fsz- der Durchblick“ kam mit ihrer Ausgabe auf den 3. Platz 
und die Förderschule „Filofax“ in Zirchow wurde auch zweiter Sieger.

 Die „Ückeritzer Welle“ konnte außerdem den Sonderpreis der AOK Nordost mit dem Titel „Vielfalt 
und Toleranz: Inklusion und Integration“ gewinnen. Dieser gilt als der höchst angesiedelte Sonderpreis 
des Wettbewerbs. 

Die Jury wählte in den verschiedenen Kategorien bei knapp 60 Einsendungen, diese Schülerzeitungen 
als Beste heraus. Der Jugendmedienverband Mecklenburg-Vorpommern e.V. (JMMV), gemeinsam mit 
dem Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur Mecklenburg-Vorpommern und dem Landes-

Charts Mai 2019

    5. ,,Namen“                Kontra K

    6. ,,Roses“                  SAINt JHN

    7. ,,Late Night“          Luciano

    8. ,,Toosie Slide          Drake

    1. ,,Nicht verdient“   Capital Bra & Loredana

    2. ,,Emotions“            Ufo361

    3. ,,90-60-111“          Shirin David

    4. ,,Blinding Lights“   The Weeknd

    9. ,,Toosie Slide          Drake

    10.  ,,ily“               Surf  Mesa

Zusammengestellt von 
Emily Pochotzki (8a) 



11

jugendring Mecklenburg-Vorpommern hatten zum 15. Mal zur Teilnahme am landesweiten Schülerzei-
tungswettbewerb aufgerufen. Seit 2004 werden jedes Jahr die besten Schülerzeitungen aus ganz Mecklen-
burg-Vorpommern ausgesucht.

Die „Ückeritzer Welle“ stand jetzt schon zum 5. Mal auf dem Siegertreppchen. Eigentlich wäre es 
wahrscheinlich die sechste Auszeichnung gewesen, wenn unser Magazin im letzten Jahr teilgenommen 
hätte. Vielleicht erinnert ihr euch: Unsere Welle kam zu spät zum Einsendeschluss, weil die Kartons mit 
den Zeitungen 14 Tage in der Küche der Ostseeschule lagerten. Eine Küchenkraft hatte die Pakete in 
Empfang genommen, aber nicht an das Sekretariat weiter gegeben. So verpasste die Ückeritzer Welle den 
Abgabetermin. Nun – das ist Schnee von gestern.

In diesem Jahr konnten wir unsere Qualität unter Beweis stellen - und wurden prompt wieder Sie-
ger. Dazu hat das gesamte Team beigetragen. Dabei war es in dem abgelaufenen Schuljahr besonders 
schwierig, denn die Mentoren Anja Bahro und Rainer L. Hein mussten eine ganz neue Redaktion aufbau-
en. Lediglich Mathis und zunächst Vanessa waren noch von der alten Crew dabei, weil die Welle viele 
Schulabgänger verkraften musste. Um so höher ist der diesjährige Erfolg zu bewerten, denn gerade für 
unsere sechs neuen Reporter aus den 5. Klassen war die Arbeit in einer Redaktion völliges Neuland. Zum 
Glück sind wir noch eng mit einigen Welle-Reportern verbunden, die als Schulabgänger noch gerne für 
die Schülerzeitung schreiben.

Nicht vergessen dürfen wir unseren Layouter Norman Bösch, der aus Berlin dafür sorgt, dass unsere 
Welle so ansprechend gestaltet ist. Auch unser Schulhund Bruno mit seinem Herrchen Philipp Schaffner 
sorgt für Unterhaltung in jeder Ausgabe. Dazu die Preiswettbewerbe mit Luftfotos vom Photografen Die-
ter Kroll (Berlin) und die Buch- und CD-Tipps von Miriam Willer (Hamburg) gehören zu unserem Erfolg. 
Dazu konnten wir immer Prominente wie den NDR-Moderatoren, Yared Dibaba, die ehemalige evangeli-
sche Bischöfin, Margot Käßmann, oder die jüdische Kantorin Avitall Gerstetter als Gastautoren gewinnen.

Dank an die Schulleitung um Peter Biedenweg und zahlreiche Lehrer, die uns mit Stoff fütterten. Und 
eine Dankeschön an die Achterkerke-Stiftung, die für jede unserer Ausgaben einen kräftigen finanziellen 
Zuschuss gibt. 

Text: Welle-Team

Manches im Leben wird zur Routine. Eines aber mit Sicherheit nie; ganz vorne zu sein. Dafür muss man immer 
wieder die Ärmel hochkrempeln, kreativ sein, Zeit investieren, seine Fähigkeiten profilieren. Für ehrliche Siege 
auf Augenhöhe muss man nicht nur an sich glauben. Vor allem muss man dafür hart arbeiten. Und genau das 
leistet das Redaktionsteam einer der Premium-Schülerzeitschriften unseres Landes: die Ückeritzer Welle unserer 
Usedomer Ostseeschule. Das journalistische Urgestein Rainer Hein, die professionelle Partnerlehrerin Anja Bahro 
und die Jungen und Mädchen des Redaktionsteams 
haben unser aller Respekt mehr als verdient. Sie und 
Ihr alle tut uns gut. Vielen Dank dafür und herzlichen 
Glückwunsch für Euer Erklimmen der Siegertreppe 
in Folge beim 15. landesweiten Wettbewerb der besten 
Schülerzeitungen in Mecklenburg-Vorpommern und 
zum Sonderpreis „Nachhaltigkeit und Toleranz“ der 
AOK Nordost. Respekt!

Euer
 
 
Dr. Stefan Rudolph
Staatssekretär im Ministerium
für Wirtschaft, Arbeit und Gesundheit
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Bruno meint ...

 ... Leute,
ich grüße aus der Corona-Quarantäne. Ich sitze ja jetzt schon seit etlichen Wochen hier zu Hause und kann nicht in 
die Schule gehen. Aber wem sage ich das. Euch Schülerinnen und Schülern, aber auch den Lehrerinnen und Lehrern 
geht es ja nicht anders. Aber wenigstens dürft ihr Menschen mittlerweile wieder ab und zu in die Schule gehen. 

Am Anfang fand ich das ja noch ziemlich cool. Den ganzen Tag gemütlich zu Hause und vor allem nicht 
alleine, denn Herrchen war ja auch die ganze Zeit zu Hause. Wir konnten also jeden Tag ausgiebige Spaziergänge 
machen und ich konnte nach Herzenslust durch den Garten toben. Aber so toll das ja ist, irgendwann fehlt dann 
doch etwas. Mir fehlt der Kontakt zu den Schülerinnen und Schülern mittlerweile doch ziemlich. Als Herrchen 
jetzt wieder angefangen hat täglich zur Schule zu gehen, habe ich natürlich gedacht, dass ich auch wieder mit 
nach Ückeritz darf. Na ja, hat sich der Schulhund so gedacht…

Falsch gedacht. Ich darf nämlich erst wieder zu euch kommen, wenn diese Sache mit dem Coronavirus vorbei 
ist. Ich mache mir dabei allerdings Sorgen, dass die Arbeiten in der alten Schule und auch in unserem Schulhaus 
im Hinblick auf die Digitalisierung nicht mehr so richtig voran gehen, wenn der Bauoberaufsichtsberner unseren 
Schulleiter Herr Biedenweg nicht unterstützen kann. Aber er hat mir versprochen, auch ohne mich die Bauarbei-
ten zu beobachten. Er kann mich ja rufen, wenn es irgendwo hapert.

Mein nächster Besuch wird wohl erst wieder nach den Sommerferien sein, aber dann kann ich ja hoffentlich 
die endgültige Bauabnahme übernehmen.

Und damit komme ich auch schon zu meinem nächsten großen Thema: Die Sommerferien!!!!!!
Das diesjährige Schuljahr nimmt ja nun ein sehr ungewöhnliches Ende, aber es nimmt ein Ende. Auch wenn 

ihr viele Wochen nur zu Hause für die Schule arbeiten konntet werdet ihr schon bald euer Jahreszeugnis in 
Händen halten und hoffentlich mit den Zensuren zufrieden sein. Ich bin ja mal gespannt, ob ich auch wieder ein 
Zeugnis bekomme. Im Vertrauen -  ich hab während der Schulschließung nicht mit der Cloud gearbeitet. Aber 
wie soll ich auch, Herrchen weigert sich immer noch mir ein eigenes Tablet zu kaufen. Ich war aber auch nicht 
total faul. Ich habe fast jeden Tag ein bisschen mit Herrchen gearbeitet, weil er meint, ich könnte alles was 
ich schon gelernt habe, wieder vergessen. Passiert doch mir nicht…

Bevor ich mich jetzt in meine Sommerferien verabschiede, möchte ich allen Schülerinnen und Schülern, 
allen Lehrerinnen und Lehrern, sowie unseren Sekretärinnen, den Reinigungskräften und natürlich unse-
rem Hausmeister wunderschöne und erholsame Ferien wünschen. Bleibt alle gesund. Dann sehen wir uns am  
3. August an der Ostseeschule wieder. Ich freue mich auf jeden Fall schon tierisch.           Bis bald, Euer Bruno 

Zum 250. Geburtsjubiläum des Kompo-
nisten Ludwig van Beethoven – eine 
musikalische Karriere in neun Symphonien 

Denkt man an den als letzter Vertreter der Wiener Klassik geltenden Kom-
ponisten Ludwig van Beethoven, fällt den meisten Personen vermutlich die 
Melodie der von ihm komponierten 9. Symphonie ein. Welche Relevanz 
diese Komposition im Rahmen der musikalischen Tätigkeit van Beethovens 
hat, wird u.a. daran erkennbar, dass diese in Verbindung mit dem Text von 
Schillers „Ode an die Freude“ noch immer als Hymne der Europäischen 
Union verwendet wird. Jedoch wurde die musikalische Entwicklung des 
im Dezember des Jahres 1770 in Bonn geborenen Komponisten lange Zeit 
durch seinen als Musiklehrer und Sänger tätigen Vater beschränkt. Dieser 
wollte das sein Sohn mit seiner musikalischen Tätigkeit ausschließlich Geld 
erwirtschaften sollte, weshalb Ludwig van Beethoven bereits im Alter von 
13 Jahren eine Stellung in der Bonner Hofkapelle annahm. 

 Im Alter von 18 Jahren war er dafür verantwortlich, seine Familie durch seine musikalische Tätigkeit 
finanziell abzusichern, da sein Vater aufgrund eines umfassenden Alkoholkonsumes dazu nicht mehr in der 
Lage war. In diesem Zeitraum, in welchen ebenfalls historische Ereignisse wie z.B. die französische Revolu-
tion oder die darauffolgende Regentschaftszeit von Napoleon Bonaparte einzuordnen sind, zog Maxiliam 
Franz von Österreich als Bruder des österreichischen Kaisers Joseph II. im Jahre 1784 nach Bonn, um die 
Stellung eines Kurfürsten anzunehmen.

 Durch seinen Umzug gelangen dabei verschiedene Kompositionen von Wolfgang Amadeus Mozart 
nach Deutschland, wo dieser noch weitestgehend unbekannt war. Dabei entwickelte auch Ludwig van 
Beethoven eine Zuneigung für dessen Kompositionen und bezog diese im späteren Verlauf seiner Karriere 
immer wieder in seine musikalischen Tätigkeiten mit ein. Im Verlauf des Jahres 1792 begann Ludwig van 
Beethoven ein Studium in Wien, mit welchem einige seiner Beobachter die Hoffnung verbanden, dass er sich 
zu einem „Nachfolger“ von Wolfgang Amadeus von Mozart entwickeln könnte. 

 Als Bonn jedoch im Jahre 1794 durch französische Truppen besetzt worden war, entschied er sich in 
Wien zu bleiben. Dort wurde  er von dem damaligen Fürsten Lichnowsky finanziell unterstützt. Als Ludwig 
van Beethoven jedoch durch Fürst Lichnowsky zur Unterhaltung von französischen Soldaten aufgefordert 
worden war, lehnte er dies mit den Worten „Fürsten gibt es Tausende – Beethoven gibt’s nur einen!“ ab. 

Erste Erfolge gelangen Ludwig van Beethoven im Rahmen seiner musikalischen Tätigkeit mit der den 
von ihm komponierten Sonaten, wie z.B. der „Mondscheinsonate“. Dabei wurde jedoch ebenfalls sein 
Klaverspiel bewundert. Ein erster Meilenstein gelang ihm mit der Veranstaltung eines Konzertes im Wiener 
Hofburgtheater im April des Jahres 1800. Bei diesem Konzert spielte er neben Werken von Wolfgang Ama-
deus von Mozart und Joseph Haydn erstmalig die von ihm komponierte 1. Symphonie, welche den Auftakt 
für acht weitere Symphonien in den darauffolgenden Jahren darstellen sollte.

  Neben solch Kritiken stellte  sich dann die größte Problematik vermutlich eine im Jahre 1797 erstmalig 
erkannte Taubheit dar. Während es Ludwig van Beethoven im Jahre 1801 lediglich schwer fiel Töne aus weiter 
Entfernung zu verstehen und ihm im Jahre 1808 sogar noch die eigenständige Durchführung von Konzerten 
gelang, war van Beethoven ab dem Jahre 1814 auf ein Hörrohr und ab dem Jahre 1818 sogar auf ein Konversa-
tionsheft angewiesen. Trotzdem gelang es ihm erstaunlicherweise die von ihm komponierte 7. Symphonie zu 
dirigieren, obwohl er die leiseren Stellen kaum akustisch wahrnehmen konnte.  Eine Besonderheit im Rahmen 
der musikalischen Tätigkeit von Ludwig van Beethoven stellt die Komponinierung von lediglich einer Oper 
mit dem Titel „Fidelio“ dar. Im Rahmen der Handlung der Oper thematisiert van Beethoven dabei die Aspekte 
der Freiheit, der Gerechtigkeit und der Wahrheit. Des Weiteren wird die Handlung der Oper aber auch durch 
die Beziehung van Beethovens mit Josephine, welche im Zeitraum der Verfassung der Oper noch beständig 

war, beeinflusst. Das sich die Anzahl der von ihm komponierten Opern auf ausschließlich eine beschränkt, 
lässt sich möglicherweise durch die problematischen Umstände der im November des Jahres 1805 stattge-
fundenen Uraufführung begründen. Dabei ließ Ludwig van Beethoven die erste Fassung bearbeiten und im 
Jahre 1806 eine zweite Auffassung aufführen, deren Aufführung sich jedoch ähnlich problematisch gestaltete. 
Letzlich erfuhr erst die im Jahre 1814 aufgeführte dritte Fassung der Oper eine umfassende Zustimmung. 

Im Bezug auf sein Privatleben ist zu sagen, dass die Haushaltsführung von Ludwig van Beethoven chao-
tisch ausgerichtet gewesen sein soll und sich diese Problematik erst mit dem Einzug seines Neffen im Jahre 
1818 verbessert habe. Das Sorgerecht für seinen Neffen Karl wurde van Beethoven im Jahre 1815 zugespro-
chen, nachdem sein Bruder Karl verstorben war. 

Als Abschluss der musikalischen Tätigkeit von Ludwig van Beethoven, kann die Uraufführung der 9. 
Symphonie im Mai des Jahres 1824 betrachtet werden. Nachdem die Uraufführung der 8. Symphonie zum 
damaligen Zeitpunkt bereits zehn Jahre zurücklag, beauftragte ihn die in London ansässige „Philharmonical 
Society“ mit der Verfassung der 9. Symphonie. Die Uraufführung der 9. Symphonie in Wien wurde durch 
ein vielfach unterzeichnete Petition ermöglicht. Ludwig van Beethoven verstarb am 26. März 1827 in Wien 
an den Folgen einer Leberzirrhose, welche sich durch seinen häufigen Alkoholkonsum begründen lässt.

Raimund-W. Lange, Welle-Autor
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Ückeritzer Welle: Warum sind Sie ausgerechnet an 
die Ostseeküste gekommen?
Dinah Hamm: Ich vor ungefähr zwei Jahren Herrn 
Biedenweg und Frau Reischmann auf einer Schul-
messe getroffen und sie haben einen überzeugenden 
Eindruck des Lehrens an der Ostseeschule gemacht.
Frage: Was mögen Sie am meisten an unserer Schule?
Antwort: Alle nehmen sich gegenseitig ernst und 
arbeiten gut zusammen.
Frage: Wo wohnen Sie?
Antwort: Ich wohne in Greifswald und pendle.
Frage: Wie kommen Sie dann täglich zur Schule?
Antwort: Ich fahre mit dem Auto oder mit der Bahn 
oder in einer Fahrgemeinschaft mit Frau Reischmann.
Frage: Sind Sie zufrieden mit Ihrem Arbeitsweg?
Antwort: Ja, wie gesagt manchmal fahre ich mit 
Frau Reischmann und wenn ich mit der Bahn fahre, 
dann nutze ich die Zeit und bereite Unterricht vor 
oder korrigiere.
Frage: Haben Sie eigentlich ein Haustier. Welches ist 
ihr Lieblingstier?
Antwort: Nein, ich habe kein Haustier. Aber ich 
mag Hunde sehr gern.
Frage: In welchen Fächern und Klassen unterrichten 
Sie?
Antwort: Ich unterrichte die Fächer Englisch und 
Geschichte in unterschiedlichen Klassen und 
Corana-bedingt unterrichte ich auch fachfremd, 

was wirklich eine sehr gute Erfahrung für mich ist.
Frage: Haben Sie ein Hobby und falls ja, welches?
Antwort: Ich bin viel in der Natur und draußen, 
weil ich Pfadfinderin bin und ich fahre auch sehr 
gern Fahrrad. 
Frage: Sie sind Sie zufrieden mit Ihrem Staatsexa-
men von der Uni?
Antwort: Ja, ich bin zufrieden. Sicher, es könnte 
immer besser sein, aber für mich ist mein Abschluss 
in Ordnung.
Frage: An welchen Tagen sind Sie nicht an der Schule?
Antwort: Im Moment immer mittwochs, da noch 
Seminare innerhalb der Lehrerausbildung habe. Ihr 
wisst ja, ich bin „noch“ Referendarin.
Frage: Wann sind Sie fertig mit Ihrer Lehrerausbildung?
Antwort: Im Januar 2020 bin ich mit der Uni fertig 
geworden und in knapp einem Jahr bin ich dann 
„fertige“ Lehrerin, wobei man ja nie fertig wird, da 
der Beruf ein lebenslanges Lernen mit sich bringt.
  

Interview von 
Amelie Rose und Felecia Michaelis (5b) 

„Welle“-Interview 

Dinah Hamm ist Pfadfinderin

„Shame on you“ – Nö, mit mir nicht!

Ok, Cersei Lannister geht in der Serie „Game of Thrones“ (GoT) ihren „walk 
of shame“ (dt. Bußgang) und muss sich dem Gespött der Bevölkerung aus-
setzen, aber das ist Fiktion und Teil der Spannungskurve einer Fantasy-Film-
serie aus dem Mittelalter. Und ich lebe nun mal nicht mehr im Mittelalter 
und habe keinen Grund, mich für irgendetwas zu schämen, schon gar nicht 
für meinen Körper! Was ist das überhaupt Scham oder Schamgefühl? 

Der Begriff „Schamgefühl“ kommt mit großem Gepäck um die Ecke. 
Ziemlich viele Gefühle sind darin verpackt. So gehört z. B. Verlegenheit, 
Befangenheit, Schüchternheit, Peinlichkeit, Kränkung, Schmach und Min-
derwertigkeitsgefühl in diesen großen Rucksack. Wenn ihr mich fragt, sind 
dass alles Minusgefühle. Zumindest steppt da nicht der emotional gesunde Bär im Körper und macht, dass 
man laut in die Welt schreien könnte: „Hey, guck mal zu mir! Ich bin gut so, wie ich bin und aussehe!“  Da 
ist eher der kleine fiese Teufel, wenn man allmorgendlich vor der Schule in den Spiegel guckt und der per-
manent und zermürbend aus dem Spiegelbild zurücksappelt: „Och, hier bist du zu fett, da bist du zu dünn 
und deine Frisur ist zu lahm, deine Hose hat einen Streifen zu wenig, deine Schuhe sind nicht tight und 
überhaupt, wie siehst du schon wieder aus? Was sollen bloß die anderen von dir denken?“.

Weil mir dieses kleine fiese Teufelchen auf den Kranz geht, habe ich meine Jahresarbeit im Fach Bio-
logie zum Thema „Bodyshaming“ geschrieben. Kurz gesagt, geht es darum, dass man von anderen (ja, ja 
die lieben Mitschüler) diskriminiert, beleidigt, gemobbt und/ oder gedemütigt wird, nur weil man so aus-
sieht, wie man aussieht. Man erfüllt dann angeblich nicht die gesellschaftlich vorgegebenen Vorstellungen 
von Attraktivität und wird deswegen ausgegrenzt oder eben abgewertet. Und „abgewertet“ ist noch nett 
ausgedrückt. Und da schließt sich dann der Kreis, wenn man mental nicht stark genug ist. Man fängt an, 
sich für seinen Körper zu schämen (Bodyshaming – dt. Körperscham).

Hey Leute, schon mal darüber nachgedacht, wer festlegt, was schön bzw. attraktiv ist? Woher nehmen 
sich eigentlich einige das Recht, zu urteilen, ob jemand schön ist oder nicht? Sie sollten sich doch mal an 
die eigene Nase fassen! Wir können den gesellschaftlichen Trend, vom dem was „SCHÖN“ ist, gar nicht 
mehr erfüllen! Die Fotos, Insta-Stories und Snaps, die ihr so seht und medial verschlingt, sind gefiltert. 
Sprich, hier wird ein Pickel weg retuschiert und da eine Körperdelle weg kaschiert und dort ein Weich-
zeichner dazu addiert. Es ist nicht real, was ihr da seht! Das Problem ist aber, dass die Masse von uns 
denkt, das dem so sei. Echt peinlich, wenn wir nicht langsam wieder anfangen, uns so zu sehen wie wir 
wirklich sind: klein, groß, dick, dünn, mit und ohne Akne, zotteligem Haar oder eben mal ungeschminkt. 
Einige denken jetzt bestimmt: „Boah… was für ein Horror!“. Nee, reale Wahrheit! Wir können uns hinter 
noch so viel Makeup, (Marken-) Klamotten und Foto-Filtern verstecken. Am Ende des Tages fallen wir 
auf uns selbst zurück. Und dann gucken wir abends in den Spiegel und sehen uns. Und ich hoffe, ihr seht 
euch „real“ und findet euch gut dabei und akzeptiert euren Körper, so wie er ist. Da wir aber schon so 
weit „gesunken“ sind, dass wir medial und visuell verstrahlt von der Mode- und Insta-Welt sind, gibt es 
eine neue Bewegung: die Body Positivity-Bewegung. 

Diese Bewegung versucht Menschen davon zu überzeugen, dass ihr Körper schön ist, auch wenn er nicht 
dem von der Gesellschaft diktierten Schönheitsideal entspricht. Ziele dieser Bewegung sind das Bekämpfen 
unrealistischer Schönheitsideale, die Stärkung des Selbstwertgefühls eines Menschen (also: du, ich, wir alle) 
und die Förderung in das Vertrauen in andere Menschen. Die Body-Positivity Bewegung weist auch darauf 
hin, dass Schönheitsideale immer nur ein Produkt von Kommerz und Konsum sind und das diese ver-
meintlichen Ideale nicht das eigene Selbstwertgefühl beeinflussen sollten. Ich übersetze mal für euch. Es ist 
schnurzpiepegal, ob ich jetzt eine Nike-Hose anhabe oder nicht! Wichtig ist es, dass ich etwas anhabe (egal 
was!). So, dass ich mich in meinem Körper wohlfühle. Und hey, dass muss keine Markenklamotte sein, nur 
weil mir die Werbung das „vorflüstert“ [Werbung flüsternd: „Kauf mich, kauf mich, gib dein Geld aus, ich 
mach dich schön, ansehnlich und ….“] Nee, Pustekuchen, mit mir nicht! Ganz ehrlich, man sieht auch noch 

Die Giraffenaffen sind wieder da!  Eines der erfolgreichsten Musikprojekte der letzten 

Jahre erfährt endlich seine Fortsetzung. Mit dem sechsten Album der Reihe von Kinder-

liedern in neuem Sound geht es ab sofort wieder los.

Die größten deutschen Künstlerinnen und Künstler interpretieren auch in der neuen Ausga-

be wieder bekannte Kinderlieder auf ihre ganz eigene Weise und machen sie so zu Songs, 

die Jung und Alt begeistern. In 17 Liedern sammelt sich eine enorme Stardichte aus allen Genres, die es so nur selten auf 

einem Album gibt. Von Pop über Hip-Hop oder Schlager bis hin zu Punk-Rock ist für jeden was dabei – und zwar nicht 

nur für die kleinen Musikfans, sondern auch für Teens, Twens, Mama, Papa und alles darüber. 

Auch der soziale Aspekt ist schon seit Beginn an eine wichtige Motivation für die Giraffenaffen, weshalb sie auch weiterhin 

„Die Arche” Kinderstiftung mit einem Teil der Einnahmen unterstützen. Das Kinder- und Jugendwerk hat es sich zum Ziel 

gesetzt, Kinderarmut zu bekämpfen und Kinder wieder ins Zentrum der Gesellschaft zu stellen, indem sie ihnen unter an-

derem Sport- und Kulturangebote ermöglichen. „Giraffenaffen 6” ist ab 03.07. als CD, limitierte Box & digital im Download 

und als Stream erhältlich und ab sofort schon vorbestellbar.  Preis ca.: 17,99 €. Infos auf www.giraffenaffen.de

CD-Tipp W
erbung
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in einem Kartoffelsack sehr gut und hinreißend aus, wenn man seine 
körperlichen Eigenheiten für sich akzeptiert und sich nicht mit irgend-
welchen Idealen vergleicht. 

Hmh, was macht man nun – gefangen in der ach so glatten, ge-
filterten und gehypten Socialmedia – Welt von YouTube, Snapchat, 
Instagram und Co? Beweise ich mir und meinen Followern Tag für Tag 
neu, wie toll ich (gefiltert) bin und stelle mich weiterhin von meiner 
besten (gefakten) Seite dar und hoffe auf Likes, damit ich das kleine gute 
Gefühl habe, gemocht zu werden? Das ist eine neverending story und 
das beste Mittel der Wahl, um mit dem großen Rucksack „Schamgefühl“ 
durch die Welt zu spazieren. Entweder man löst diesen „Rucksack“ bei 
anderen aus oder man trägt ihn tonnenschwer auf dem eigenen Rücken.

Ganz ehrlich?  Macht was ihr wollt, aber achtet vielleicht darauf, 
nicht allzu viele Masken und Filter anzuziehen und draufzulegen. Au-
thentisch bleiben kann ich empfehlen und fangt mal an, euch selbst zu 
lieben! Und: schaut hinter die Konsum-Kommerz-Kulisse! | <> | Fake, 
baby! Fake! | # bodypositivity 

„Shame on…“ diejenigen, die es bis hier hin immer noch nicht klar 
im Gehirnkasten bekommen haben: Wir sind keine Menschen aus 

dem Modekatalog oder der Insta-Story! Wir sind real. Wir sind schön, so wie wir sind und das ist genau 
richtig. Ich wünsch Euch was und davon ganz viel: Wohlfühlmomente in eurem ur-eigenem Körper und 
es ist doch egal, was die anderen sagen! Hört auf euch mit anderen zu vergleichen, so wir ihr seid, seid ihr 
zu 100% genau richtig.                         Mathies Liemen (10a)

Mit Abstand unsere Besten

Liebe Schülerinnen und Schüler der 10. Klassen,

leider haben wir nicht die Möglichkeit, uns von euch persönlich zu verabschieden. 
Corona mit Abstandsregelungen und Kontaktverbot haben euch die letzten Schulwochen besonders 
erschwert. Unsere Abschlussfahrt nach Holland konnte nicht stattfinden. Gerade deshalb erinnern wir uns 
an viele schöne gemeinsame Erlebnisse in eurer Schulzeit.

Wir denken an die Kennenlernwoche am Anfang der Klasse 5 mit viel Spaß, Sport, Spiel und Natur. Da 
habt ihr begonnen, euch gemeinsam  an Aufgaben zu wagen, euch gegenseitig zu helfen , Freundschaften 
zu knüpfen und euch im Zusammenhalt zu üben. Viele von euch nahmen damals auch erstmalig am Som-
mercamp im Tollensetal teil und haben sich zu mittlerweile zu guten Paddlern entwickelt.

Ein Höhepunkt war die Abschlussfahrt der Orientierungsstufe nach Burg Stargard und Verchen.
Die Studienfahrt in der 8. Klasse nach Berlin habt ihr sicher genau wie wir in guter Erinnerung. Ihr 

konntet euch in vielen Bereichen weiterbilden und auch der Spaß kam nicht zu kurz. Eine Führung durch 
das Stasigefängnis in Hohenschönhausen, die Bundestagsbesichtigung, der Besuch des Fernsehturms 
standen genauso auf dem Programm wie Blue man group, Jumphouse, Bowling und  Madame Tussauds.

Immer konnten wir uns auf euch verlassen und beobachten, wie ihr langsam zu jungen Erwachsenen 
wurdet.

Natürlich war eure wichtigste Aufgabe das Lernen, was ihr mehr oder weniger gut gemeistert habt. 
Bei den  Praktika habt ihr als Ostseeschüler unsere Schule würdig vertreten. Mit viel Freude haben wir 

die sehr positive Resonanz der Betriebe aufgenommen.
Besonders stolz sind wir auf euer gutes Miteinander , welches euch über diese jetzt bestehende schwie-

rige Zeit hinweg geholfen hat.
Ein großes Dankeschön geht auch an eure Eltern, die uns bei allen Unternehmungen tatkräftig unter-

stützt haben.
Für euren weiteren Lebensweg wünschen wir euch alles erdenklich Gute und hoffen auf ein baldiges 

gesundes Wiedersehen.
Eure Klassenlehrer Frau Labahn und Frau Ollermann

Meckerecke: Wir sollten uns schämen 

Seit Monaten wird über Luftverschmutzung und Klimawandel weltweit diskutiert. Auch an un-
serer Schule. Jeder sollte drauf achten, dass Müll richtig entsorgt wird. In der Schule klappt 
das schon ganz gut, weil auch immer Lehrer oder Hausmeister ein Auge auf uns Schüler 
haben. Also: In und in unmittelbarer Nähe der Ostseeschule kann man nicht meckern.

 Aber dann wird es wirklich nicht mehr schön, wenn man sich die Wege zu den Bushaltestellen, dem 
Wäldchen hinter der Schule oder zum Bahnhof ansieht. Überall wird achtlos Papier entsorgt, der durch den 
Wind flattert und Kippen überall. Getränkebecher werden nicht in die Mülleimer geworfen, die eigentlich 
reichlich vorhanden sind. Besonders schlimm sieht es immer in der Containerecke hinter dem Edeka-Markt 
oder zum Aldi aus. Viele Mitschüler sind zu faul und einfach achtlos im Umgang mit ihrem Müll. Man 
muss sich direkt schämen, wenn man die rund 200 Meter geht. Und wenn man größere Mitschüler darauf 
hinweist, wird man auch noch lächerlich gemacht. „Was willst du denn?“, ist eine beliebte Frage. Gerade für 
uns aus den unteren Klassen bedeutet das oft Mobbing. Aus diesem Grund wagt man sich gar nicht, etwas 
zu sagen. Selbst die Mitarbeiter von Edeka regen sich oft über unsere Mitschüler auf. Eigentlich ist doch für 
jeden von uns einfach, das Brotpapier, oder das von Schokoriegeln zu entsorgen.

Ich hoffe dass sich niemand beleidigt fühlt wenn ich sage dass der meiste Müll wie Glasflaschen, Verpa-
ckungen von Snacks, Papier und Essenreste von Schülern kommt, die dort auf dem Weg zur Schule entlang 
gehen. Das muss doch nicht sein. Jemand muss später immer dort alles wegräumen. Auch in der Schule und 
auf dem Pausenhof geben sich die Reinigungskräfte sehr viel Mühe, um den Müll von unachtsamen Schü-
lern zu entsorgen. Wie würde unsere Schule wohl aussehen wenn das niemand machen würde?

Wenn alle ein bißchen Rücksicht nehmen und nachdenken bevor wir etwas achtlos wegschmeißen, 
können wir alle zusammen etwas für unsere Umwelt tun und viel bewegen.               Leni Labahn (5a)



1918

Abschied von Reporter-Kollegen

Es ist immer schwer für die Redaktion, wenn gute Reporter die Schülerzeitung verlassen. Aber damit haben 
wir schon seit der Gründung zu kämpfen. Nach der 10. Klasse geht es entweder weiter auf ein Gymnasium 
oder eine Ausbildungsstätte. Diesmal müssen wir wieder drei Welle-Reporter verabschieden. Am längsten 

(2017) war Mathis Liemen bei uns. Seine Familie war von Neubrandenburg 
nach Koserow gezogen. Seine Spezialität war die Betreuung der Kochecke 
in der Welle; jedoch auch andere Themen beacker-
te Mathis.

Schon vorher bereicherte Heidi Labahn aus 
Ückeritz unser Team. Trotz ihres eigentlichen 
Hobbys, dem Akkordeon spielen, hatte sie stets 
gute Ideen, wie wir unsere Vielfalt in der Schüler-
zeitung weiter fächern konnten. Sie war eigent-
lich auch immer dann zur Stelle, wenn es galt, 

noch Lücken der Zeitung zu schließen. Heidi zeichnete 
sich durch ihr zuverlässiges Engagement aus. Viel Glück 
in der Zukunft, wo auch immer du dich einsetzt.

Erst vor zwei Jahren stieg Vanessa Surburg in die Re-
daktion ein, obwohl die Bansinerin seit der 5. Klasse zur 
Ostseeschule ging. Neben ihrem Hobby, der Musik (sie 
geht seit Jahren zur Musikschule Wolgast), bereicherte 
sie mit ihren Ideen und Vorschlägen die Redaktionssit-
zungen. Sie  hatte stets ein Händchen auch für schwierige  
Themen, die man problemlos ihr übergeben konnte. Sie 
diente so auch als Vorbild für unsere ganz jungen Reporterinnen, die in die Pro-
duktion einer Schülerzeitung eingeführt werden mussten.

Euch allen ein dickes Dankeschön, denn ihr alle habt der Welle dazu verholfen, 
viele Preise zu erlangen. 

Autorenteam der Welle

Schulapps – Die Lernhilfe für das Handy

Hausaufgabenheft
Nützlichkeit:☺

Werbung: Nein ☺☺☺☺☺
Schülertyp: Einfach☺☺☺  ½

Internet: wird nicht benötigt ☺☺☺☺☺
Kosten: Kostenlos ☺☺☺☺☺

Photomath
Nützlichkeit:☺☺☺☺                     

Schülertyp: Jeder Typ ☺☺☺☺☺
Internet: Nein ☺☺☺☺☺

Kosten: Kostenlos ☺☺☺☺☺

Pons – Wörterbuch
Nützlichkeit: ☺☺☺☺

Werbung: Nein ☺☺☺☺☺
Schülertyp: Jeder Typ ☺☺☺☺☺

Internet: Nein ☺☺☺☺☺
Kosten: Ja, teils sehr hoch  ☺☺½

Schüler App
Nützlichkeit: ☺☺☺☺

Werbung: Nein ☺☺☺☺☺
Schülertyp: Einfach ☺☺☺ ½

Internet: Nein ☺☺☺☺☺
Kosten: Nein ☺☺☺☺☺

Vechta Schul-App
Nützlichkeit :  ☺☺☺☺½

Werbung: Nein ☺☺☺☺☺
Schülertyp: Moderne App ☺☺☺☺

Internet: Ja ☺☺☺☺
Kosten: Nein ☺☺☺☺☺ Maxi König und Kim Eileen Lorenz (5a)

Zum 75. Jahrestag der Beendigung des Zweiten Weltkrieges – 
der Abschluss eines der dunkelsten Kapitel deutscher Geschichte 

Zwischen 60 Millionen und 65 Millione Menschen verloren ihr Leben durch die direkten Folgen des Zwei-
ten Weltkrieges. Betrachtet man diese Zahl gegenwärtig, löst sie bei den meisten Personen wohl immer 
noch ein Gefühl der Fassungslosigkeit aus. Dass es zu dieser Zahl kommen konnte, kann grundsätzlich 
mit der Ernennung von Adolf Hitler zum Reichskanzler am 30. Januar 1933 begründet werden. Der Mitbe-
gründer der „Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei“ (NSDAP) und offenkundige Faschist und 
Antisemit begründete den als „Fall Weiß“ bezeichneten Überfall auf Polen am 01. September 1939 und 
legte dabei den Grundstein für die Entwicklung eines zweiten Weltkrieges. 

 Mit der Anweisung zur Besetzung der Stadt Danzig im November des Jahres 1938 widersetzte sich 
Adolf Hitler zudem dem Völkerbund, welcher den selbstständigen Freistaat seit dem Jahre 1920 unter sei-
nem Schutz stehen ließ. Im Verlauf des Jahres 1939 erkannte dann auch das an das nationalsozialistische 
Deutschland grenzende Polen die zunehmende Gefahr einer bevorstehenden Besatzung und veranlasste 
eine teilweise Mobilmachung der polnischen Armee, wobei Frankreich und Großbritannien zudem ihre 
Unterstützung garantierten. Die umfassende Mobilmachung der polnischen Armee erfolgte am 30. August 
1939 und damit einen Tag bevor das im Hafen von Danzig befindliche Schiff „Schleswig – Holstein“ ein in 
der Stadt befindliches Munitionslager der polnischen Armee unter Beschuss nahm und die im Westen von 
Polen gelegene Stadt Wielun von der Luftwaffe angegriffen wurde. Dabei machte Adolf Hitler jedoch Po-
len für den Beginn der Kriegshandlungen verantwortlich. Aufgrund des kurz vor Kriegsbeginn geschlos-
senen „Hitler-Stalin-Paktes“ und einer dabei beschlossen Aufteilung von Gebieten in Osteuropa, griff die 
Sowjetunion kurze Zeit später in Ostpreußen ebenfalls in die Kriegshandlungen sein. 

 Im Jahre 1940 setze Adolf Hitler seine Expansionspläne weiter um und besetzte innerhalb eines Jahres 
Dänemark, Norwegen, die BENELUX-Staaten, Frankreich und die zur damaligen Zeit zur Großbritannien 
gehörenden Kanalinseln. Nach weiteren Feldzügen gegen Jugoslawien und Griechenland im April des 
Jahres 1941, veranlasste Adolf Hitler am 22. Juni 1941 in einem als „Unternehmen Barbarossa“ bezeichne-
ten Feldzug trotz des bestehenden „Hitler-Stalin-Paktes“ die Sowjetunion anzugreifen. 

Nachdem im Juli des Jahres 1944 in Majdanek erstmalig ein Konzentrationslager und im August des 
Jahres die Stadt Paris befreit werden konnten, wurde im Oktober mit Aachen die erste Stadt in Deutsch-
land von den Alliierten besetzt. 

Am 30. April des Jahres 1945 begingen Adolf Hitler und Eva Braun gemeinschaftlich Selbstmord. Eben-
falls am 30. April gelang der Roten Armee die Besetzung der Stadt Berlin. In diesem Zusammenhang kam es 
am 08. Mai des Jahres 1945 zur Kapitulation der Armee des nationalsozialistischen Deutschlands und somit 
zur Beendigung des Zweiten Weltkrieges im europäischen Raum.                Raimund-W. Lange, Welle-Autor

Deutsche Soldaten, aus 
einem U-Bahn-Aufgang 
kommend, bei Abgabe 
ihrer Gewehre, Berlin, 
April 1945 (l.)

Der Reichstag nach seiner 
Einnahme durch die sow-

jetischen Truppen, 
3. Juni 1945 (r.)
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